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1. reinisch AG
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Organisation
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Referenzkunden
Luftfahrt
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Referenzkunden
Automotive und Transportation
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Referenzkunden
Maschinen-/Anlagenbau
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Geschäfts- und Informationsprozess

Geschäftsprozess

Informationsprozess (Beispiel, vereinfacht)
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Werterschöpfung durch Informationslogistik

Information

Empfänger

Dokumentation Wissen
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Dienstleistungsfelder



2. Wertschöpfung und Wissensmanagement
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Wert eines Objektes
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Was ist ein Wert?

Abhängig von den Objekteigenschaften

Wird vom Nutzer (Kunden) bestimmt

Abhängig von Knappheit, Umweltbedingungen und der Zeit

In Gegenleistung (z.B. Geld) ausgedrückter subjektiver Nutzen eines 
Gegenstandes oder einer Handlung

Steht in enger Beziehung zum Qualitätsbegriff, da dieser 
das Erfüllen von Anforderungen an ein Objekt zum Inhalt 
hat
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Schöpfung
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Was Bedeutet „Schöpfung“?

Ergebnis ist abhängig von Kreativität (=Schöpferkraft)

Kreativ bedeutet Ideen habend und diese 
gestalterisch verwirklichen

Ideen sind schöpferische Gedanken

Erstellungsprozess

Gedanken, also Produkte des Denkens, sind abhängig vom Wissen
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Wertschöpfung durch die Unternehmung

Leistungserbringung = Kombination von Produktionsfaktoren

Volksw. Produktionsfaktoren: Boden, Arbeit, Kapital

Wert nach Leistungserbringung – Vorleistungen = Mehrwert = 
geschaffener Wert

Eine Unternehmung ist die gestalterische Verwirklichung schöpferischer 
Ideen, also institutionalisierte Kreativität

Kapital: physisches Kapital, finanzielles Kapital, intellektuelles Kapital

Wertschöpfung wird vollzogen durch Erhöhung des Eigenwertes eines 
Objektes selbst oder durch Erbringung von Zusatzleistungen 
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Wissen ist eine strategische Ressource

Eigenschaften einer 
strategischen 

Ressource

1

Einmaligkeit
3

Fehlende 
Substituierbarkeit

4

Wert

2

Eingeschränkte 
Imitierbarkeit
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Handlungsrahmen des 
Wissensmanagements

Unterneh-
mensziele

Wissens-
ziele

Wissenstransparenz 
herstellen
Wissen evaluieren

Wissen generieren

Wissen akquirieren

Wissen transferieren

Wissen verwenden

Wissen konservieren

Verfahren Prozesse /
Strukturen

Techno-
logien Kultur

R e c h t l i c h e r  
G e s t a l t u n g s r a h m e n

Ist- Analyse des organisatorischen UmfeldesIst- Analyse des organisatorischen Umfeldes

Funktionale Zielstellungen



Die Wissensanalyse 
Einzigartigkeit steuern
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Intellektuell

Struktur des Unternehmenskapitals

Unternehmenskapital

Physisch

Finanziell

Finanzbilanz

Intellectual
Capital Report
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Beziehungskapital
Beziehungen zu Kunden, Partnern, Zulieferern

oder auch der Öffentlichkeit.

Strukturkapital
Wissen, das in Organisationsstrukturen, 
Prozessen und Unternehmenskultur 
steckt.

Humankapital
Kombination aus dem Wissen der 
Akteure einer Organisation.

Intellektuelles Kapital

Intellektuelles 
Kapital



22Vortrag Rheinmetall 22. Juni 2006© reinisch AG 2004

Wissensanalyse: Vorgehen

Workshopphase

WS 1 WS 2 WS 3 Follow
Up

Planungs-
phase

Vision

Strategie

Bezugspunkte für weiteres Vorgehen

Wissensziele

Wissens-
strategie

Unterneh-
menserfolg

Geschäfts-
umfeld
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Wissensanalyse: Vorgehen

WS 1

Workshopphase

WS 2 WS 3 Follow
Up

Planungs-
phase

Struktur-
kapital

Human-
kapital

Beziehungs-
kapital

Umsetzung der 
Unternehmens-

strategie
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Wissensanalyse: Vorgehen

WS 2WS 1

Workshopphase

WS 3 Follow
Up

Planungs-
phase

Quantität 

Qualität

Systematik

Ermittlung von Reaktionszeiten
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Wissensanalyse: Vorgehen

WS 3WS 2WS 1

Workshopphase

Follow
Up

Planungs-
phase

Indikator 1

Indikator 3

Indikator 6

Indikator n

Erfolgsfaktor 
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Wissensanalyse: Vorgehen

Follow
UpWS 3WS 2WS 1

Workshopphase

Planungs-
phase

Zielgruppengerechte Aufbereitung 
der Ergebnisse

Flexibler Medieneinsatz

Begleitung von Kommunikationsmaßnahmen

Design und Umsetzung
von wissensfokussierten 
Maßnahmen 



Der Wissenstransfer
Wissen wo es gebraucht wird
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Wissenstransfer

Wissen Wissen

Information

Organisation

Zulieferer / Kunden

IndividuumIndividuum
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Stellen-
wechsel

Ergänzung
durch

Erfahrung

Nutzung der
Information

Suche nach
Information

Stellen-
wechsel

Ergänzung
durch

Erfahrung

Nutzung der
Information

Suche nach
Information

Szenario A: 
Personalfluktuation

Stelle 2

Vermeidbare
Transaktions-

kosten

Vermeidbare
Transaktions-

kosten

Bedarf nach
Wissenstransfer

Stelle 1

Fehlerpotenzial

Fehlerpotenzial

MehrfacharbeitMehrfacharbeit

Stellen-
wechsel
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Szenario B: 
Verlagerung von Produktionsprozessen
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Mensch mit 
Wissen, 

Erfahrung, 
Gewohnheiten, 

…

Mensch mit 
Wissen, 

Erfahrung, 
Gewohnheiten, 

…

Szenario C: 
Zusammenschluss von Unternehmen

Organisation 
A

Organisation 
B

Neue Organisation
Gemeinsame 
Arbeitsweisen, 
Informations-
quellen, etc.



32Vortrag Rheinmetall 22. Juni 2006© reinisch AG 2004

Der Wissenstransferprozess

Durchführung 
des Transfers

Initiierung

Design des 
Wissens-
transfers

Situations-
analyse

Follow up

Entwicklung
unterstützender
Maßnahmen

• kurzfristig
• mittelfristig
• langfristig
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Situationsanalyse

Prozesskunden

Stakeholder 

Prozessbeschreibung

Wissensanforderungen

Wissensempfänger

Barrieren im Wissenstransfer

Wissensträger

Informations- und 
Wissensressourcen
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Mögliche Barrieren im
Wissenstransfer

Barrieren im Wissenstransfer und  
Lösungsansätze

Umweltbedingungen für den 
Wissenstransfer

Wille/Motivation des 
Empfängers
zum Transfer,
Fähigkeit des Empfängers
zum Transfer 

Wille/Motivation des Senders
zum Transfer,
Fähigkeit des Senders
zum Transfer

Art des Wissens

Lösungsansätze

Struktur & Ausstattung:
Was sind die organisa-
torischen und materiellen 
Voraussetzungen für 
erfolgreichen 
Wissenstransfer?

Mitarbeiter:
Welche personellen Beding-
ungen müssen für die Um-
setzung der Ziele erfüllt sein?

Soziales Umfeld:
Wie können die Beziehungen 
der Beteiligten transfer-
freundlich gestaltet werden?
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Der Wissenstransferprozess

Durchführung 
des Transfers

Initiierung

Design des 
Wissens-
transfers

Situations-
analyse

Follow up

Entwicklung
unterstützender
Maßnahmen

• kurzfristig
• mittelfristig
• langfristig
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Wissenstransfermethoden

Überlappungsperiode

Schulung/Training

Mentoring

Transfergespräche

Storytelling

(Dokumentierte) Beobachtung

…

Book of knowledge

Workshops
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Der Wissenstransferprozess

Durchführung 
des Transfers

Initiierung

Design des 
Wissens-
transfers

Situations-
analyse

Follow up

Entwicklung
unterstützender
Maßnahmen

• kurzfristig
• mittelfristig
• langfristig
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Unterstützende Maßnahmen

Ziel Ken
nza

hl
Ziel

wert
Maß

nah
me

Struktur & 
Ausstattung:

Was sind die 
organisatorischen und 
materiellen 
Voraussetzungen für 
erfolgreichen 
Wissenstransfer?

Terminierung
fester Zeiten für

Transfermaß-
nahmen

5 [Stunden pro 
Woche]

Stunden pro 
Woche

Bereitstellung der
zur Anwendung

einer
Transfermethode
notwendigen Zeit
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Der Wissenstransferprozess

Durchführung 
des Transfers

Initiierung

Design des 
Wissens-
transfers

Situations-
analyse

Follow up

Entwicklung
unterstützender
Maßnahmen

• kurzfristig
• mittelfristig
• langfristig
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Gründe für den Einsatz des reinisch 
Wissenstransferprozesses

Optimierung von Planung und Kosten im Wissenstransfer

Steigerung der Effizienz im Wissenstransfer

Multiplikation von Humankapital durch Wissensverteilung

Risikoreduktion durch Wissensverteilung

Steigerung der Prozessqualität durch Nutzung von Expertenwissen

Erhalt der Wertschöpfung während organisatorischer Veränderungen

Identifikation und Reduktion von Fehlerquellen aufgrund frühzeitiger Analyse

Reduktion von Transaktionskosten

Reduktion der Gesamtkosten

Unterstützung von Change Management

Optimierung, Validierung und Erweiterung von Prozessbeschreibungen



Mehr als Technische Dokumentation


